Horst Tiwald

Freizeit und Sport

Dieser Beitrag wurde am 8. Juli 1977 in Linz in einer Diskussion über "Freizeit und Sport" des Linzer Volksbildungsvereins anlässlich des ASKÖ-Bundesfestes gehalten Er wurde 1979 publiziert in: „WISO“ , Sondernummer Jahrgang 2, Linz/Donau März 1979. „WISO“ ist die „Wirtschafts- und sozialpolitische Zeitschrift des Instituts für Sozial- und Wirtschaftswissenschaften der Arbeiterkammer und des Berufsförderungsinstituts für Oberösterreich“. 

Die Freizeit des Menschen ist zu einem aktuellen Thema geworden, über das viel theoretisiert und geredet wird. In dieser Aktualität liegt aber die Gefahr, dass die Freizeit zu einem Modethema wird, über das jeder leicht und leichtfertig reden und sich in theoretische Utopien hinsichtlich einer zukünftigen Gesellschaft verlieren kann. 

Man vergisst dabei sehr leicht die Realität, so wie sie heute ist. 

Über Sport, Spiel und Bewegung weiß man heute viel. Deren gesundheitlicher Wert wird heute nicht mehr bezweifelt. Man hat erkannt, dass der Sport ein wichtiger Freizeitinhalt sein könnte. 

Wird aber der Wert einer Sache erkannt, so bekommt diese in kürzester Zeit auch ihren Preis. Der Freizeitsport wird so zu einer Ware des Freizeitmarktes. 

Das hat weittragende Konsequenzen ! 

Nicht nur, dass die Nutzung der Freizeitmöglichkeiten dann weitgehend von der eigenen Brieftasche abhängt, wie es heute bereits im Skisport der Fall ist, sondern dass durch die Vermarktung der Freizeit auch die Ware "Freizeitsport" verformt und zum reinen Konsum- gut wird. 

Die Kommerzialisierung der Freizeit beeinflusst auch die Sportvereine. die oft im Massenbetrieb des Jedermann-Sports gezwungen werden, sich Einnahmen zur Erhaltung des auch auf den Spitzensport ausgerichteten Gesamtvereins zu erwirtschaften. 

Der Sportstättenmangel begrenzt jedoch diese Aktivitäten, wodurch ein arges und preistreibendes Missverhältnis zwischen Angebot und Nachfrage entsteht. Diese Marktlücke ermöglicht kommerziellen Unternehmen profitorientierte Kalkulationen und lässt ihnen das Investieren in den Sportstättenbau sinnvoll erscheinen. 

In den USA, die in dieser Entwicklung uns etwas voraus sind, hat die Freizeit für die Wirtschaft bereits enorme Bedeutung. Bereits im Jahre 1970, "als sich die gesamte amerikanische Bevölkerung in einer inflatären Notsituation befand, wird deutlich dokumentiert, dass der Amerikaner selbst in Krisenzeiten andere Ausgaben zugunsten seiner Freizeitbedürfnisse zurückstellt".
 Bereits für 1970 dokumentieren die Statistiken, dass "die Durchschnittsausgaben der Amerikaner für Freizeitkonsumgüter jährlich zwischen 80 und 200 Milliarden US-Dollar betragen".
 Diese Vermarktung der Freizeit in den USA schafft natürlich zusätzlich Arbeitsplätze, wodurch nun in einem Teufelskreis die Arbeitslosigkeit vor den Karren dieser profitorientierten Vermarktung der Freizeit gespannt wird. Auch in den USA wurde der akute Lehrerüberschuss als Argument für die Intensivierung der Vermarktung der Freizeit herangezogen. 

So werden auf privatwirtschaftlicher Basis Sportstätten gebaut und dadurch mehr Freizeitmöglichkeiten geschaffen. Also an sich positive Effekte angesichts der geringen öffentlichen Mittel, die hierfür verfügbar sind. 

Man könnte dieser Entwicklung also voll zustimmen und sie als Ausweg aus dem derzeitigen Sportstättenmangel ansehen. 

Es erscheint auch jedem, der im Vereinsbetrieb Verantwortung trägt, der gewinnbringende Jedermann-Sport vertretbar. Man hätte zur Zeit auch nichts gegen kommerzielle Sportunternehmen, würden diese Einrichtungen nicht den Vereinen die Übungsleiter abwerben. 

Anders wird es werden, wenn auch die Vereine schärfer kalkulieren, eventuell auch Sportstätten mieten und Übungsleiter genauso hoch bezahlen müssen wie die kommerziellen Unternehmen. Dann kann es sein, dass das stark verbreitete Motiv, nicht vereinsgebunden zu sein, das auch seinerzeit zur Gründung des Betriebssports geführt hat,
 sich noch mehr zugunsten der kommerziellen Unternehmen auswirkt. 

In dieser Richtung drehen sich auch hauptsächlich die existenzsichernden Überlegungen der Sportvereine. Wie wird sich der Markt entwickeln? Wie lange wird es dauern, bis profitorientierte Unternehmen im Großangebot verlockende Alternativen auf den Markt werfen? Wird sich die gesamte Freizeit genauso kommerzialisieren wie der Tourismus? 

Der Alltag des Sportvereins, der akute Geldmangel der Vereine, der Mangel an öffentlichen Sportstätten, all diese Probleme fixieren den Vereinspraktiker auf diese kommende Auseinandersetzung mit der Kommerzialisierung der Freizeit. 

Auch ich dachte lange Zeit nur in diesem Problemkreis. Erst durch meine Tätigkeit im Rahmen der Entwicklungshilfe begann ich umzudenken. 

Seit Jahren arbeite ich an Fortbildungsseminaren für Sportpädagogen aus Lateinamerika und für Sozialarbeiter aus Indonesien mit. Diese Fortbildungsprogramme werden vom Senator für Familie, Jugend und Sport in Berlin durchgeführt. 

Wir haben dort den Teilnehmern aus den Entwicklungsländern unsere Vorstellungen vermittelt und ihnen unserer Ansicht nach gute Ratschläge gegeben, auch hinsichtlich des Freizeitsports. 

Da kam unser Erwachen, als uns die Vertreter aus den Entwicklungsländern klarmachten, dass sie weniger Tipps für den Vereinssport der wenigen Privilegierten in ihren Ländern wollten, sondern Ratschläge hinsichtlich der Entwicklungshilfe, also für den Großteil der Bevölkerung, die mehr oder weniger in Armut lebt. 

In ihrer Arbeit, so sagten sie, seien unsere Ratschläge und Modelle weitgehend unbrauchbar, da die von ihnen betreuten Menschen kaum Geld für Essen und Kleidung haben und auch psychisch oft sehr resignativ eingestellt und sehr schwer zu aktivieren sind. 

Wir hatten uns zwar über die Armut in den Entwicklungsländern informiert, aber das ist nicht so konkret, wie wenn man mit der Praxis unmittelbar konfrontiert wird. 

Da unsere Haltung den Teilnehmern aus den Entwicklungsländern anscheinend sehr arrogant erschien, stellten sie auch sofort die provokative Gegenfrage nach der Armut in der BRD. 

Da konnten wir vorerst nicht viel sagen, denn wir kannten das Leben in der BRD ja nur aus unserem eigenen Alltag, in dem uns eine be- sondere Armut nicht in die Augen sprang, da wir wohl dieser unbewusst aus dem Weg gingen bzw. eine wahrgenommene verdrängten. 

Nun waren wir aber gezwungen, unsere Augen zu öffnen. Zuerst arbeiteten wir Statistiken durch und kamen zu einem erschreckenden Bild. 

Es wurde eine Masse von Menschen sichtbar, die mehr oder weniger in Armut leben, zum Teil als Randgruppe sogar zur "totalen Freizeit" verurteilt. 

Arbeitsunfähige, Arbeitslose, alte Menschen, die weder Geld noch psychische Kraft haben, von sich aus am Freizeitgeschehen der Mittelschicht teilzunehmen, von dem wir leichtfertig annehmen, dass es ja jedem offen steht. 

Durch diese Fragen motiviert wandte ich mich sodann diesen Menschen zu. Nun arbeite ich bereits seit drei Jahren mit ca. 50 Sportstudenten an einem Projekt "Sport für Randgruppen", in welchem wir Sportprogramme für drogengefährdete Jugendliche, für Jugendliche im Strafvollzug, für verhaltensgestörte Kinder, für psychisch kranke Jugendliche und Erwachsene sowie Sport im Rahmen der Gemeinwesenarbeit in St. Pauli entwickelten und durchführen. 

Damit erfassen wir aber nur ganz wenige Gruppen, aber ich weiß heute mehr als früher, was es alles gibt und wie viel es von dem gibt, an das man normalerweise gar nicht denkt. 

Die Freizeit der Jugend ist wichtig! Es wird hier bestimmt noch zuwenig getan. Insbesondere für Kinder im Vorschulalter. Hier liegen aber nicht die zentralen Probleme einer fortschrittlichen Freizeitpolitik. Sie liegen auch nicht bei den sportbegeisterten Schülern, die von sich aus aktiv sind und zusätzlich zu dem mehrmals in der Woche stattfindenden Schulsport noch außerhalb der Schule ihre körperlichen Betätigungsfelder suchen und finden. 

Es geht vorwiegend um die sportlich leistungsschwachen Schüler, die man mit dem derzeitigen Schulsport in keiner Weise zum lebenslangen Sporttreiben in der Freizeit motivieren kann. 

Das liegt zum Teil auch an der heutigen Form des Schulsports, mit dem man gerade bei diesen Schülern oft das Gegenteil erreicht. 

Es geht um die vielen Berufstätigen, die nur zu einem verschwinden- den Prozentsatz aktiv Sport treiben. Es geht um die älteren Menschen, an die selten gedacht wird, die jedoch zur "totalen Freizeit" verurteilt sind ! 

Es geht auch und insbesondere um die gesellschaftlichen Randgruppen und um die Behinderten aller Altersklassen, die teils arbeitsunfähig, teils arbeitslos, vielfach psychisch krank, drogen- oder alkoholabhängig oder auch kriminell sind: um Gruppen, die zahlenmäßig immer größer werden ! 

Freizeitpolitik, Sportförderung muss sich an alle wenden, muss sich heute insbesondere und verstärkt jenen zuwenden, die bisher vernachlässigt wurden. 

Dem Vereins- und insbesondere dem Betriebssport kommt hier im Zusammenwirken mit Einrichtungen der Erwachsenenbildung und der Sozialarbeit besondere Bedeutung zu. 

Der Verein muss sich für die heutigen Probleme öffnen und muss für diese Aufgaben besonders gefördert werden! 

Sport, Spiel und Bewegung in der Freizeit sind weder Privilegien der Jugend noch bestimmter gesellschaftlicher Gruppen. 

Der Massentourismus soll uns nicht dazu verleiten, die vielen Familien zu vergessen, die sich nicht einmal diese Urlaubskonfektion leisten können. 

Die sportlichen Feste der Jugend sollen uns nicht den Blick verstellen für die Probleme vieler unserer Mitbürger, für deren psychophysische Gesundheit ein sinnvoller Freizeitsport genau soviel, wenn nicht noch mehr bedeuten würde! 

Nicht nur noch mehr und bessere Sportmöglichkeiten für jene, die ohnehin schon Sport treiben, sondern überhaupt Sportmöglichkeiten und vor allem Aktivierungsmaßnahmen für die Mehrheit unserer Mitbürger, die, aus welchem Grund auch immer, sich noch nicht am Freizeitsport beteiligen. 

� M. Schwarz: "Recreation -Ein beachtenswerter Aspekt in der amerikanischen Leibeserziehung", in: Leibesübungen -Leibeserziehung, Wien 1977/6, S. 132


� M. Schwarz: "Recreation -Ein beachtenswerter Aspekt in der amerikanischen Leibeserziehung", in: Leibesübungen -Leibeserziehung, Wien 1977/6,


� G. Hundt: ,.Aufbau und Struktur des europäischen Betriebssports", Referate der 6. Konferenz des Europa-Komitees für Firmen- und Betriebssport, Harnburg 1972 











